
per 80. Geburtstag von Ebners 
Efchenbach. 

w Mir wird geschrieben: 
Des msimhaste Einströmen der 

Jras in die literarische Thiitig- 
bit bildet ein charakteristisches Meri- 
sni der literarischen Entwickelung 
des 19. Jahrhunderts. Allein unter 
so vielen schreibe-wen Frauen ist es 
M nur recht wenigen gelungen, ik 
die vordersten Reihen vorzudringen 
Da ist dir George Elioi in England, 
dir George Sand in Frankreich und 
in Deutschtand die Drostesshiilshoif: 
von den Lebenden aber sind es nur 

zwei Frauen, die sich die höchsten lite- 
rarischen Ehren errungen haben: die 
Schwedin Selmu Lagerlöf und die 
Deutsch Oesterreicherin Marie von 

Ebner-Eschendach. Die Lageriöf hat 
kürzlich ihren 5(). Geburtstaq gefeiert, 
Matie von EbnersEschenbacb aber, qe- 
rade um ein Menschenalter älter, hat 
die Schwelle des Patriarchenaltere 
uberschritten und die ganze deutsche 
Kulturwelt. ja weit iiber sie hinaus- 
noch ein großer Kreis von Freunden 
und Verehrern hat bei dieser Gekom- 
hert der verehrten Greisin ihre Hul- 
draunaen zu Füßen aelegt Marie 
von Ebner-Eschenboch ist eine geb-- 
rene Gräsin Dubstz und geboren aus 
dem mährischen Schlosse thisklawitzf 
Dort in Möhren leben trotz aller Heu 
versuche der hol-mischen Tschechen die 
tchechisrlzen Möhren und die Deutschen 
noch immer in leidlicher Verträqlich- 
leit nebeneinander, und auch die 
Ebner-(5sehenlsach kennt teinen Na: 
tionatitätenbader. Sie liebt ibre au- 

ten, alten. treuen, aberaliiubischen 
niährisehen Dienstboten und Ammen 
sie liebt die mährischen Sagen unr 
Lieder, aber sie betennt sich auch init 

Begeisterunq und Liede zur deutscher 
Kultur und zur deutschen Bildung. 

Um aber zu ihrem Lebenslause zu— 
rückzukehren, so hat die Ebnevlischen 
bach in einem reizenden Biiclplein selbst 
eine Schilderung ihrer Kinder- und 
Jugendjahre gegeben, die sie in derH 
Stille des tniihrischen Grasenschlosseg 
unter der wechselnden Obhut und Lei- 
tung von allerlei Gouvernanten 
Französinnen, Lehrern und so weiter 
verlebt hat. Mit der Regelmähigteit 
und Gediegenheit der so aewonnenen2 
Bildung sah es nicht zu glanzend aus.: 
aber gedichtet hat die kleine, empfäng: 
liche nnd regsame Komtesse schon in’ 
sriihen Jugendjahren — freilich nuru 

um von der Großmutter bedeutet zu 
werden« daß das unnütze Spielereien 
seien. Sie liesz aber-»von diesen Spie- 
lereien trotzdem nicht ab, und die Be- 
kanntschaft mit Schiller’s Werten 
Dichtung von da ab sahrzehntelanq 
machte aus sie einen so durchschlagen- 
den Eindruck daß die dramatischr 
das Ziel ihrer Sehnsucht blieb. Sie 
hat freilich als Drarnatiterin lein 
Glück gehabt: Enttiiusehung folgte 
aus Enttäuschung —- selbst in den sel- 
tenen Fällen, wenn es ihr schließlich 
gelang, ein dramatisches Wert aus die 
Bretter zu bringen. Das Drama war 

nicht das Land, wo ihre Lorbeeren 
wachsen sollten, nnd es war ihr auch 
nicht beschieden. früh und leicht den 
Lorbeer zu erringen- 

Achtehn Jahre alt heirathete sie 
USE-XI ihren bedeutend älteren Vet- 
ter Moritz von Ebner:(?schenhach.. ei- 
nen Miiitiir bei dem aber gelehrte 
Neigungen besonders solche zur Na 
turwissenschnft überwoqen Diese LJei 
roth führte nicht nur zu einer qlijctlichen 
Ehe, sondern wurde auch fijr die gei- 
stige Entwickelung der Ebner Eichen- 
bach von entscheidender Bedeuttnxr 
Jm nächsten Umgange mit ihrem Gat 
ten aeruann sie, deren Natur schon zur 

larheit und Ordnung drängt-, ein« 

Reife der Bildung, eine aeistige Frei 
heit und tlebertegenheit, wodurch sie 
man darf wohl sagen, allen Frauen 
riberleaen ist« die bisher sich literarisch 
bethiitigt haben. Was dennoch alles, 
was sie geschrieben hat, keines-wegs- 
»Miinnerliteratur«, von einer Frau 
obgesas;,t sondern echt weihliches Er- 
zeugnis-. ist und bleibt. so ist es vor 

allesn die fiir ihr geistiges Charakter- 
bild entscheidende Eigenschaft der 
Güte. die hierin bestimmend wirkt. 
Eine grundlose, aus tiefem Quell 

fließende, unerschöpfliche reiche Güte, 
eine Gitte, die alle Enttäuschunaen 
verwinden eine Güte gegen Mensch 
und Thier, Arm und Reich, Main- 
und Weib -— man findet Derartiqu 
nicht zum zweiten Male in der Liter» 
tur der Welt. 

Erst auf dein Gebiete der Novelle 
nnd des Romanes sollte sie sich und 
ihren Ruhm finden. Sie war fchon 
45 Jahre alt, als sie die ersten Sachen 
dieser Art erscheinen ließ. Sie wurde 
todtgeschwiegen Erst im Jahre lösli- 
begann der Bann zu weichen Die 
Meistrrnovelle »Lotti, die Mantua-es 
ein« gewann ihr mit einem Schlage 
einen Freundeskreis und nun folgte 
Meistersiiick auf Meisterstück. Gen-is· e 

fest-m Unbehilflichieiten und Reini- 
tIten wurden soweit überwunden daß 
die Ebnen Eschenbach sich zu einein 
dererften Stillsten der modernen 
deutschen Literatur entwickeln konnte. 
III dem Schauplafe ihrer Erzäh- 
W III-s chvs gesprochen 
Ihr Mich-ist« Schaut-lud ist 
Indes führt uns in L 

Mini- is die Der-strittig P;n’g 
»k, TM sit-i; 

recht daran nnd alanht vor allen 
Dingen nicht an ihren Segen. Aus- 
nahmen erkennt sie an aber u 
bleiben Ausnahmen Die Gräsin in 
dein Romane »Unsiihnhar" wird 
durch ihre Liebesleidenschaft zerbro- 
chen, den vollen Werth der Ehe mit 
dem trefflichen Manne, der nur Aeh- 
tung und Verständnis von ihr ver- 

langt, lernt sie erst allmählich 
schaden« Ehrlichkeit Entsaaungs- 
stöhigleit Duldsamleit und das milde 
Feuer reiner Liebe: das sind die Ei- 
aenschasten. die sie am höchsten schätzt 
und denen sie mn meisten Futraut 
Das Stiirtste ist ihr in ihrem Ro- 
mane »Da-Hi Gemeindetind« qelungen, 
worin sie schildert, wie ein Paria der 
dörslichen Gesellschaft sich durch Bit- 
terkeiten aller Art. durch Feindschaft 
Verachte-am Bosheit und Haß Juni 
tüchtigen Menschen durchrinat. Man 
muß die Menschen lieben. aber manch 
mal machen sie es einem se schwer. 
daß nns vor ihnen graut -«das« ist 
das Leitmotiv oieieg ausgezeichneten 
Romanes. Aber sie hat auch andere 
Saiten auf ihrer Leier. Schalhaf: 

» iigteit, feine Satire nnd Humor sind 
Hin- gegeben. Tiefe Liebe zur Natur 

jtlingt üiseealt aus ihren Erzählungen 
,l)ervor. Sonderbnre Käuze und Ori- 

iginale finden in ihr einen verständ- 
inißreichen und ivohlwollenden An- 
xiisnlt Und über all ihrem Schaffek 
liegt ein feines und geklärtes Men 
.schen-s und Frauenihuni. Schließe ir« 
mit einem kleinen Zweizeiler aus- 

-ii,«ren Spröd-m der einen tiefen Glis 
tslicl in ihr Leben nnd ist-leben eröff- 
net: 
Zwei Dinge lerne im Leben ritt-Fe- 
Das eigne Leid der Anderen Kkasiemi 

SW 

Der Zurean 
Die Freunde Säuslein und Dud 

dich gingen mit ihren Familien ge( 
meinfarn in die Sommerfrifchr. Bei; 
den zahlreichen Ausftiigsen die mani 
dort machte, faßten nun die deideni 
Männer in geheimer Zwiesprache denf 
Plan, ihre winterlichen Stammtiich 
Abende durch Gründung eines ttei 

» 

nen Fonds zu verfchönern, zu dessenl 
Anlegung sich die Ferienzeit am be- 

ften eignete. Denn in diesen Wochen 
tonnte man leichter unbemerkt von 

den Frauen, die fonft ihren Männern 
fehr genau aus die Finger sahen, al- 

lerhand kleine Eriibrigungen auf die 
eite bringen. Die Jdee wurde von 

den beiden mit großem und hinter: 
liftigekn Jubel aufgenommen und eif- 
rigft durchgeführt Saus-klein als der 

tiihnere besorgte die Ueberioachung 
des Schuhe-L den er innen in einer 
geheimen Joppentasche bei sich trug 
und bis gegen Ende der Ferien 
glücklich vor den Augen seiner sehr 

lscharfsichtigen Gotlin verbarg. 
Eines Abends wollte es nun der 

Zufall. daß ihm von dieser Joppe ein 

lKnopf absptang. Die unvorsichtigej ’Bereiiwilligkeit, mit der er sich sofort« 
Idaran machte, diesen Knon selbstj anzuniihen erregte das rafchgeweckte 
Mißtrauen feiner Gattin. Sie nahm( die Joppe in einer teinen Wider-» 
sprach duldenden Weife an sich, nähtel 
den Flüchtling fest und unterioa das 

vJerdiichtiae Kleidungzstiicl dann einer 

genauen Revision der Säuglein mit 

ängstlichen Augen folgte 
Plötzlich entdeckte sie den Schatz. 

iDer Ueberfiihrte ivar sprachlos vor 

Itsntsetzen Furcht fiir die eigene Ver 
ion und Blamage vor deni Freund 
iTen ioahren Sachverhalt oeitand er 

aber natürlich nicht sondern nahm 
heldsnmiithig alle Schuld auf sich 
allein. 

Ein itiirmischer Abend folgte, der 

mit der Konfiskation der aennimten 
Summe und der Androhuna weiterer 
empfindlicher Strafen und Besse. 
runasmitte l endete. 

Mehrere Tage verbrachte Zauglein 
in einer sehr getheilten Gniiithsstiw 
mung, da er nicht den Muth fand 
sein Pech und den Verlust des Scha 
des dem Freunde zu belennen 

Plötzlich eines Morgens tam ein 

Riesenpostpacket iiir Frau Säuglein 
mit ihrer ,,Rache« und bei dem Nach- 
mittaggaugflug trug sie -—- zu großem 
Neid und Aerger der Freundin —- 

triumphirend und mit lächelnden 
Seitenblicken auf ihren Mann einen 

ungeheuren neuen Hut. 
,.«Du« ftug Duckdich bei der ersten 

Gelegenheit gespannt, wie tommt 
denn Deine Frau hier in der doch 
allein schon ziemlich tostsvieligen 
Sommersrifche auch noch zu einein 
theuren neuen Hut von solchen Di- 
mensionen? Meine Alte ist wüthend!« 

WAch lieber Freund« —- seufzte 
Säuslein und gestand ihm alles — 

»das ist unser Spartopf!« 
Um Gotteswillen, « fliisterte Duct- 

dich entsetzt, wenn meine Auguste 
wüßte, dafi noch dazu ich aanz erhel- 
lich dazu beigesteuert habe!« 

Iscksistmt 
Ae Enden Sie gele e,ii vor acht 

Tagen hat ein junges adchen dei- 

Montblone erstiegen und dort auf dem 
Gi el ein Lied aesungenZ 

sei-ach noch riicksichtsrsoll 
andere MS chen tlettern nicht fo hoch 
wenn He si gen wollen« 

sue-e stände-. 
Lilli Mast-te ans sesnch toniintt ,,·Du 

—- l? innß die einen anioseii 
: Ess- but- Mam- 
mai 

« 

Mi- »I- MMmämrs 

! Las-Eis 

Josedip KciinzK tanqserfiinixydex 
Bühne. 

Die nachstehende Siizze des Hinqu 
verstorbenen berühmten Schauspieiers 
Joseph Kainz entnehmen wir einem 
Wiener Blatt: 

Wenn Kainz dem Theater den 
Rücken gekehrt hatte, hatte er den 
Schnuspieler drin gelassen; so leicht 
sah niemand feiner lnadenhaften Ge- 
stalt den Rünitlerberui an, nur das 
Gesicht verrieth den Schwindler Und 
wenn man Kninz. der auf der Biihne 
einer der größten Meister der Sprache 
trat. ohne ihn zu tennen. reden hörte. 
lonnte man an dem Urtheil das mai 

nach seinem Gesicht gefällt hatte. wie- 
der irre werden: war das die Sprache 
der Bühne? Kein liebte es nämlich. 
in kivjnqlniem Gespräch im Freundes: 
ireiie den Dialett Berlinä oder Wiens-i 
teiie anzuschlagen Auch ionst nnd ed- 
vieles in Kainz’ Leben, was bei einem 
Schanipieier zum wenigsten nicht all- 
taglich war· noch der herrlichen Brom-f 

thel, die er besaß. hatte man ihn viel- 
leicht fiir einen Gelehrten halten tön- 
nen; er arbeitete eifrig wie ein Photo- 
aroph mit Matten und Kamera. er 

zog, mit der Botaniiirtrommel be- 
waffnet. hinaus. um Pslanten su sam- 
meln, aisszerkiem arbeitete er eitriq an 

lauten liebersetzunaen Vaton·fcher Ge- 
idiehte. Jnt Gespräch trat feine viel-s 
seiiiae Bildung deutlich, jedoch unaus- 
drinalich hervor. Jedes Gefpröchss 
thema irae ihm recht und noch in de- 

letzten Zeit. cis-.- er mit seinem bleichen 
Dulderaeiieht zwischen den Kissen sei-! 
nee Kranienlaaets laa. die unvermeid- 
lich: Ciaarrette zwischen den Witwen 
unterhielt er sich lebhaft und angeregt 
iiber inanasertei Geaenttiinde mit den 
vielen Befucbern, die sich theilnehsi 
mend nach ihm erlunbiaten und ihn-· 
nährend seiner Leidens-seit Gesellschaft 
leistet-n Sein umfassendes Wissen 
verdanlle Kainz zum aroszen Theile 
sich selbst: er hatte sich nicht mit den 
Kenntnissen von der Schulbant ber be- 
aniiat, sondern sieh systematileb nat-! 
einem bestimmten Stundenrlan Viele 
Jahre hindurch in den meisten Wissen- 
schaften tneiteraebildet und besondere 
ariiiidliche Forschunan angestellt. un 

das Milien eines Stückes ten-ten zu 
lernen. in dem er eine neue Rolle schaf- 
fen sollte. Ikaine aehörte zu den 
Zchauspielerm die im Anfana ihres 
Laufbahn «talentlos&#39;« sind. Man hatte 
ihn nämlich eg war in Kassel 
eine Rolle spielen lassen, die er nicht 
ausfüllen lonnte, den Fürsten in 
,Dorf und Stadt«, die einen ausge- 
pichten, schneidiqen Theaterbonvivant 
erfordert. Ueber dieses Urtheil der 
tlritil war Kainz völlia nieder e- 

fchmetterL aber abschrerlen ließ er ich 
dadurch nicht, und ebenso mußte er sich 
in Leipziq reqelniäßia auspseilen lal- 
sen. Aber auch dieser neue Mißerfolg 
hinderte ihn nicht, das vorgestreate 
Ziel im Augen zu behalten, das er 
dann auch in wenigen Jahren erreichen 
sollte. Kainz wurde bald zu einem 
Stern erster Größe: trosdem aber et- 
tannte er andere neidlos neben sich an. 

Seiner Danlbarteit gegen Baumeister. 
durch den er mittelbar an"s Hoftheater 
aelanqt ist« hat er ost Ausdruck verlie- 
hen, und wie er mit Baumeiiter be- 
tann wurde und an’s Buratbeater ar- 
lanatr. bat er selbst solaendermasien 
erzkibltx »Ich war am Deutschen 
Theater in Berlin enanairt, als ich mit 
Banmeister inni erstenmal zusammen- 
traf. Es war in Benedia. Wir tran- 
len intiirltch miteinander und dann 
iiihrte er mich in die Posta Betchia 
das historische Shnlockbaug Isinel 
uralte dtneiva die mich unaernein in- 
teressute. Mir trasen uns- dann all- 
jähriiIli i- Venedig und nerlebten dort 

sonnige, heitere Taae Da starb Mit- 
terwuri-r, und re war die Rede da 

lvon, das-, icti sein Nachfolaer werden 

»sollte. Aber ich weiß das alles nur 

Jsom Hiirensaaen man wollte nicht 
»recht. Als man das-·- Baurneister er:z 
Iziihlte, sagte er in seiner kurzen Art 
nichts als: »So!&#39;« Jn dem nur ihn! 
eiaenert Ton. Und nahm Nod und 
Hut nnd qing. Zu wem, weis: ich 
lieute noch nicht. Aber der Besuch hat-i 
te zur Folge. daß ich an’s But theater? 
enanairt wurde. Jch dankte aunieiJ 
ster später dasiir.« Auch die Worte,l 
die Kainz seinem verstorbenen Rolle-« 
aen Sonnentbal gewidmet hat« sind« 
ein beredtes Zeuanisz dasiir, mit met-—- 
ctier Ossenberzigteit er andere neben- 
sich anerkannte: »Wenn du unter uns 
tratest«. so iiuseerte er sich damals, »du 
ieaten sich die Woan der Eitelkeit und 
der Selbstberrtichteiten Wir beuaten 
uns innerlich still vor deiner stillen, 
freundlichem vornehmen Macht. Nich- 
ein Cäsar trat unter seine Schüler. 
nein, mit Bewunderung und Liebe 
sahen wir zu dir empor, und mit un-! 

veraänglicher Liebe und Bewunderung 
werden toir dein gedenken und dich je- 
nen schildern, die der Strahl deiner 
Sonne nicht unmittelbar qewärmt unt 
betrachtet hat, wie unz, die wir lerner 
nnd wir-ten dursten in einem seitnlter 
der Schar-spieltunst, dem du deinen 
Namen ausgedrückt hast. Adols Son- 
nenthal, stir immer.« »Man zerbri- 
sich die Köpfe darüber«, er Eihlte 
Kains, »was ich im nächsten ahre 
thun werde? Ich muß da immer an 
den Ult des Studenten denken, der 
aus die Frage des Schneiden, wann 
denn endlich die Rechnung beth werden würde, nur die lakonikche 
nensraae hatte: Muth ein Prophetii 
Ich weiß selber heute nicht« was ich 
nn nächsten Jahre thun werde. Das 
weiß iiherhatwt kein MADE Einen 
Tag in seinem Leben war Katn ein- 
rnal Theaterdirettor. Die Oe chtchte 
ist schon langer allzu-ei Mute 
her nnd spielt ist open en an 

Fasse-IMM. m Direktor hin 
it einer-den sen ist · 

»w- Gacm Zog-Yo DI- 

Geschäft aing schlecht. sehr sålecht uno 
schließlich irae der regelmäßige Be-: 
sucher des hauses der Gerichtsvolls 
ziehen der unerbittlich auch die ina- 

gersten Einnahmen pfiindeir. Da 
plötzlich lächeite dein verzroeiselten 
Tirettvr das Giiich der eilte König 
Christi-im der Kainz als Don Carlos 
seh-n wollte. sagte sein Erscheinen ar- 
Der Andre-m des Publitums war 
groß. Van ell sah schon im Geiste- 
snie der Gerichtsvollzieher. pünktlich 
wie die Sonne. antreten und die vct 
Kasse nsänden würde. Aber er send 
einen Ausweg: Er übertrug feierlich 
die Direktion seinem ersten Helden: 
Joseph Iiciinpr Joseph Kains, der 
nengebackene Direktor. setzte sich neben 
die Kasse, nnd ais der Gerichtet-soll 
ziehet wirtlich erschien. ries er ihm 
ein qebieterisches halt entgegen und 
erklärte im Wiener Dialekt. er habe 

s wohl die Direktion, nicht aber die Bei 
inslichtungen seines Vorgänqers über- 
Ynomknen nnd so mußte der nänische 
Gerichtskvnllzieher mit leeren Händen 

Ohms-en Diese Geschichte hat noch 
einen zweiten ebenfalls heiteeen Theils 
Das-— Intermezzo rnit dern Gerichte- 
vallzieher hatte nämlich Kainz sehe 
anlaehaltenx als man nun von der 
Bühne nach ihm schickte. eilte er. l 
sehr er tonnte. und hatte dabei da 
«llts3«aeschikt, dem Könige «edoch ohne 
ee W mitten. ans den Fuiz zu treten 
Am chilusie der Vorstelluna ließ der 
Konia Aaine in seine Loae bitte 
driiette ihm seine Bewunderung iiber 
fein Soiel aus· fügte aber hinzu 
»den starlften Eindruck auf mich hat 
frciiich ihr erster Auftritt gemacht-&#39; 
Noch eine andere Anetdote von Josepl 
Kainz sei gnm Schluß erzählt Kain: 
spielte den Don Carlos, Ferdinant 
Greaori den kllnrauia Es lag Lainz 
daran, die lanaen Reden dee Manni- 
Posi getilth zu sehen. aber Gregorie 
behielt aeroissenhast den Text wart- 
wörtlich bei, und verstand sich kaum 
dazu. ein schnellen-;- Temdo zu wäh- 
len. So beschloß Aainz auf eigene 
Faust eine Kürzung vorzunehmen Er 
cab des-i Soldaten, der hinter der 
Szene den Schuf-, aus Posa abzus- 
ieuern hatte ein Zehn Kronen-Stück 
mit der Weisung, auf ein aeaebenee 
Reichen loseudräicken Lange bevor 
Pata mit seinen langen Illueeinander 
letzunaen zu linde war. aab er das 
Reichen. der beteosiene Marquis ners 
tsaß vor Verblijffung feine Frager 
»Mein galt ,das?&#39;· aber Don Carlos 
war so liebenswiirdia. ihm mitzutheii 
len: »Ich glaube das qalt dir!« und 
schnitt damit dem Marauis die Rede 
und den Lebensfaden ab. Seinen 
Wunsch. die Vorstellung ab,zutiir;en. 
hat er doch durchgesetzt 

— 

Liebe-braun tu Ver-Ita- 

Die Tragödie eines jungen Liebes- 
paares hat kürzlich im Norden Ber- 
lins Aussehen erregt. Die fünfzehn- 
jährige Arbeiterin Martha Puls und 
ihr Geliebten der achtzehn Jabre alte 
Arbeiter Herrnann Giefe. die beide im 
hause Pantstraße 86 wohnten, öffne- 
ten fech die Pulsadern Giese er- 

hängte sich sodann auf been Boden 
des hauses. Das junge Mädchen ist 
schwer oeelth und befindet sich in 
ärztlicher Behandlung. Liebeslums 
mer war die Veranlassung zu der 

Tragödie, über die wir folgende its-in- 
zelheiten erfahren: J 

Zwischen den beiden jungen Leuten 

hatte seit längerer Zeit ein Liebe-wer 
hältniß bestanden. Obwohl beide noch 
in iehr jugendlichem Alter standen, 
wollten sie doch heirathen, sobald die 

Putg dac- 16;. Lebensjahr erreicht 
hatte. Die beiderseitigen Eltern 
wollten indessen hiervon nichtg wissen 
und verboten ihren Kindern die Fort- 
setzung des Liebegoerhältiiisse5. Alle 

Warnungen und Drohungen jedoch 
halfen nichts. Ti, jungen Leute lie 
ßen nicht von einander, und da von 

den Eltern teine Aenderung ihrer An- 

schauungen zu erwarten war, beschtoss 
sen fie, gemeinsam aus dem Leben zu 
scheiden. Vor einiger Zeit ver- 

schwand das Liebesoiirchen plötzlich. 
Vorher hatten sie zu Betannten ge- 
äußert, sie würden in den Tod gehen, 

da ihnen so große hindernisse in den 

Weg gelegt würden. Dann tehrten sie 
zurück. Ohne daß die Angehörigen 
etwas bemerkten. schlichen sie sich in 
die etteriiche Wohnung deo Giefe. 

.hier nahmen sie ein scharies Küchyis 
messer und schnitten sich die Puls- 

.adern der rechten Hand aus. Giese 
erkannte, daß durch die Verletzung, die 
er sich beigebracht hatte, der Tod nicht 
eintreten würde, deshalb eilte er nach 
dem Boden hinaus und erhängte sich 
dort an einem Wäschehalen Seine 
Braut hate inzwischen durch den star- 
ten Blutveriuit das Bewußtsein ver- 

loren. Als die Eltern des Giese die 
Küche betraten fanden sie das Mäd- 

chen aus dein Boden liegend. Recht- 
liche hilse war sofort zur Stelle. und 

es gelang, die Puls wieder ins Leben 
iurückrurusen Man hosst .das junge 
Mädchen am Leben zu erhalten. 

sa- tte ote Taster 

Eine Abonnentin der «Tägtichen 
Rundschau« berichtet aus ihrer Thä- 
tigteit an einer Groß-Berliner Volls- 
schule: Die Kinder aus der untersten 
Masse einer hiesigen Volksschule lesen 
in der Fibel das Wort »tausen« und 
werden von der Lehrerin gesragi, svai 
sie sich darunter vorstellen Ein ileiner 
S ler meidet ·sich sehr wichtig und 
gie zur Antwort: »Da dringt man 
die kleinen Kinder an&#39;n Sonntag in 
sk. Kirche ’u Post-m Der thut een 
bitten Wo er ein&#39;-r Lotto und dem- 
teiecht man een Zeit-U 

Je Tausendsahrfeier aus den4 
Rai-sen Chiusi 

»Im U. September 910 gründete 
Wilhlern von Aquitanien die berühm- 
te Abtei, die. jahrehundertelang mit 
der französischen Kultur und Ge-’ 
schichie verwachsen. bei der Revolu- 
tion in Schutt und Asche ausging. 
Und in diesen Tagen begingen aus 
der Ruinenstätte Vertreter der ge- 
lehrten Körperschaften Frankreichs 
neben den Organen der Kirche die 
Tausendjnhrseier des großen Bene- 
dittinerhause5. das ic lange in der 
Welt gestrahlt hat. Es tarn ur rech- 
ten Zeit Vor tausend Ja ren bot 
Europa ein trübes Bild. AllenthaL 
ten Verwirrung nnd Zersetzung im 
weltlichen wie in: geistigen Leben. In 
Frankreich geht die Karolinqische 
Dnnastie zur Neige. im Reich finden 
sich leine regierungssiitiigen Herr- 

js«tier, Italien ist von Parteiungen 
zerrissen. den Launen einer Marozie 

Hund einein nchtzehnjiihrigen Paps: 
lpieisaegebem Spanien in der Gewalt 
der Mauren. Hart lastet das Feudal- 

"wesen nni dem Volle, abenteuerliche 
Vorstellungen vom Ende der Welt bil- 

den seine geistige Nahrung. während 
ihm die leibliche in der allgemeines 

IVernsiistung und Verlvilderung nur 

"litninierlich zufließt Gerade hat in 
Juni 900 das Konzil von Soifsnns die 
»Die-innern der Kirche zugestanden. die 
der allnemeinen Auflösung nicht ent- 
gangen 1nar. Da berufe der Aquith 
nier den Abt Bernon vorn Baume uni«l 
Gianniund ichentt ihm ein lleineg 
Gut nni Grosnesliisi, um ein Kloster 
nach den Regeln des heiligen Bene 
dilts zu Ehren der Heiligen Peter 
und Paul zu errichten Vernon stirbt. 
bevor er die Aufgabe erfüllen tann; 
iein Nachsolaer Donn. ein Enlel 
Karls des Frommen, bereitet dir 

Grundlagen siir die Macht des Hau- 
ses-, dens der König von Frnntreich 
Münzrechte und Papst Johann M. 
ilsts die Uniidhänqigleit von festli- 
chem welllichen und geistlichen Ober 
lichen Gewalt zur Seite Seine 
Aebte reisen hausiq nach Rom und 
stehen dem Pontiser mit tluaenr 
Rathe bei. Hundert Jahre nach der 
Gründung der Abtei steht in den tat- 
ten Januartaoen 1007 der Abt Hugo 
dem tiaraaeschmiiaten Zimmermannss 
iohn Hildebrcind in Canosio bei der 
Demiilhigunn Heinrichs UT zur Seite. 

Da wurde nun in diesen Tagen in 
den Reden und Artiteln zur Gedenk- 
seier von Cluny erwähnt, dieser Papi- 
iei aus der Abtei hervoraeaanaen 
Dem ividersprach Herr Baudrillart, 
ehemaliaer Student der staatlichen 
»Norrnalschule«: Gregor Ul. sei ein 
röinischer Mönch gewesen« vielleicht 
habe er Elunv besucht. allein die Aus- 
zeichnungen darüber gestatteten durch- 
ans tein abschließendes Urtheil 
Um diese Zeit ist diese Abtei schon auf 
der hohe ihrer Macht. Sie schenkt der 
Kirche die Vöpste Urban ll., Pastal 
Il. und Kalirtus li. Sie durchdringt 
die kirche rnit ihrer hierarchischen 
Lehre, sBrdert die Kreuzziiae und 
trägt zur Reform des Ordenswesenö 
das Wesentliche bei, während von ihr 
aus ein Hart-Z des Orden-Z nach dem 
andern aegriindet wird nicht nur in 
Frantreirh, sondern bis nach Poles 
und Spanien. Nicht weniger einfluß- 
reich wird Cluny irn tulturellen Leben. 
Der roinanifche Stil sindet in seiner 
eigenen Basilita eine besondere Ent- 
srrltuna Von der dekorativen Male- 
rei, die dort aetrieben wurde, zeugt 
noch die Kapelle von Berze-lcs-Ville: 
die Bibliotheten haben noch einen 
Theil der prächtiq aeschrniickten Hand- 
schristen. die aus Clunh berdorainoenx 
Clunh hatte seine Chronisten, in erster 
Linie Raoul Gabler, und in seinen 

TMauern zeiaten sich die ersten Anfänge 
einer sranzösischen Literatur. Kurzurm 
das arosze Kloster larn richtig zu sei- 
ner Zeit. Wie der Atoderniler Jrnbart 
de la Tour in einer Festrede hervorkob 
thaten iich die Cluniazenser durch 
landwirthschastliche und soziale Lei- 
stungen hervor-. Bei ihnen fanden 
die Kleinen Schutz aegen Nanbritter- 
thnnr nnd Ansbeutuna ihnen ver- 
dankt Burqund nnd Bokdeanr seine 
Weintnltur. Und wie alles hatte auch 
Clunn feine Zeit. Jrn 1.&#39;t Jahrhun- 
dert laq fein Kultur-out schon zuin 
großen Theil hinter ihm. Vorn 
sranzösischen Standpunlt war der 
Wandel, den es in seinen Beziehun- 
gen zum Papstthnm vollzog. dreis- 
toerth. Eine nationale That war 

schon sein Eintreten siir den Gottes- 
srieden gewesen, eine andere war seine 
Parteinahme iiir Johann den Guten 
neaen Eduard lll. von lsnaland sür 
Ludwia M» aeaen Karl den Minnen 
von Burgund Dem Pavstthurn wi- 
derstand es an der Seite Vhilipoo 
des Schönen gegen Bonisar Vlil., in 
denr Streite zwischen der Theotmtie 
und dem Staat pslichtete es dem Kö- 
niathnen bei. das hier auch das n- 

teresse Frantreiehs vertrat. an 

tieareist&#39;«« ertlört Jrnbart de la Tour, 
»daß Amboise, daß ein Richelieu un- 

ter seine Leiter gezählt werden woll- 
ten. Es war eine schöne Feier, die 
auf den Nuinen Cluan stattfand. 
äußerlich bescheiden. dafiir uni so 
werthvoller in geistvollen Ansprachen, 
die von verschiedenen Gesichtspuntten 
aus Wirksamkeit und Bedeutung des 

berühmten Klosters betrachteten. 

Geistes-Its 
Sonntagireiter tseinenr Gaul umk- rusesd der ixa aus dem Dein-weg a - 

ewor en hat : »Ist-r immer zu; ich finde mich auch allein zurechtP 

Autler : »Heute bin ich direkt in 
das Schar-sendet eines Tun-elfen hinein- 
gcflogem sieh mal hcri 
»Er-a u Iiudcm sie näher tritt, cat- 

sen-MU: »Ach, djc Wunde willst du nur 

Kur-L .. ich dachte du hättest mir einen 
tillantfclmutck Nimm-trink I

h
m

-
«

 

k« i t r m c i n cc sntsz bei du Immo- 
dmn den kkicsmiuim Namen much-In mer- 
du« ..:siuts, Wacmmcmrk wu- wolle-.- 
Im kulvl da» wenn-sc Fing Mich-i 

»Musik« um si- nHu ncr Ist-u Witt- 
tin-Im W 

&#39; eins-« ..i1-:!cnc" minnst 

»Aus III- Ii m 
Tet ctnnicrr Pa. tm .. on -. 

ver-l in in in iunnit .. Tit 
nneli » ich im schon sein«-c 

ittne schon-eisenf« 
D e r P n v n n e i »Wenn icti nniit 

tseiict spinnen tonnte wie Tu, halte man 
um« schon lännit den tmrgen nnmedretst 

« 

Dei-stehlen 
tAus einer Novelle·) 
Da die Gröiin das Gut 

nach dem Tode ihres Gentahls in An- 
betracht der darauf haftenden Schul- 
den nicht mehr halten tonnte, sah sie 
sich genöthigt eo mit dem ganzen tov 
ten und lebenden Inventar zu ver- 

sausen. 
I 

Ein Komiter belästiate die Gesell- 
schaft dnreh seine Vorträge- 

f 

Der Bttckiisch von damals war- Zu 
einer stattlichen jungen Dame nume- 
t-laht. 

i 

Nin-·- einem FritderichtJ 
Ganz besonderes Aussehen er-· 

regten bei der festlichen Aufiohrt die 
ariinlaetirten und reichveraoldeten 
Waden der tlzriiiinnen Sidonie und 
Melanie von Benckendori. 

O 

Der trante Mann wäre verloren 
newesem wenn sich nicht seine ehsma 
lige Verlobte in das brennende Hatt-:- 
gestiirzt und ihn gerettet hätte; tvie 
durch Ein Wunder blieb iie von den 
Flammen unversehrt. Wie herrlich 
vetnahrheitete sich da das Sprich- 
wort: »Am Liebe röstet nichts« 

Ins-le Fische. 
Onkel izu seinem Jura studirenden 

Neisen): »Wegen siinieig Mart hast 
Du Dich von Deinem Schneider ver- 
tlagen lassen?« 

»Ach, liebster Onkel, ich wollte ia 
nur das Klageveriahren einmal pral- 
tiich kennen lernen!« 

Bittens schmissen-. 
«)int: Jhrk Frau scheint si-.t«, nach 

dem StiirtnngsmitteL dug ich ihr ver 
schrieben hat«-e, mirtlich schon kräftiger 
zu fühlen. 

Hausherr Mantosselheld): Atti ja, 
ich hab« es auch schon zu s Si h i e :- 

betommen. 

Vom statements-sc 
Wachtmeister: Lehmann !l, un Jh 

nen mertt man so recht. dnsz die Wie- 
ge des Menschenges lechts in Listen 
gestanden hat« Sie AJnusP 

, Westens-. 
Tochter: Jst hat mir sogar seines 

Arm anaehotenP 
Mutter: »Das hat erst Werth« evkns 

ei Deine Hand verlangt hatt« 

Nach uns Ist-. 
»Mutter, Mutter. der Ball ist in 

den Teich gestosenP lenv deiha b regst Du Dich so 
an 

" 

»Ja, die Eise hat ihren Sonnen-, 

Ichiem genommen. um ihn herauszu- 
ischen, und da ist der auch hineinge- sallen!« 

»Den werden wir ebenfalls wieder- 

stiegst« » I haben wie schon versucht: dg- 
bet list als-tu vtå Eise asiäh tät den Teich 

um : omm&#39; , . Matt Zet« m Mit « 


